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  Der Frosch-Mäuse-Krieg


  Aus dem Griechischen des Homer


  In altdeutschen Kinderreimen

  von Victor Blüthgen


  Mit zwölf Farbtafeln

  von Fedor Flinzer


  



  1878


  Zum Eingang


  An einem milden Sommerabend –


  Die Luft war würzig, lau und labend –


  Strich ich durch Feld und Wiesengrund;


  In Dämmrung lag das weite Rund;


  Die Ährenfelder um mich her


  Im Abendhauche leise wallten,


  Und aus der Wiesen Gräsermeer


  Des Wachtelkönigs Rufe schallten.


  Mir war so wonniglich zu Sinn,


  Als war’ ich Blütenduftes trunken;


  So schlendernd kam ich endlich hin


  Zum Pfuhl der Frösche und der Unken.


  


  Von weitem klang mir schon in’s Ohr


  Ihr schmelzend Lied im höhern Chor;


  Doch als ich lauschend näher kam,


  Der Lärm ein jähes Ende nahm,


  Und schweigend lag gleich dunklem Peche


  Vor meinem Fuß die Wasserfläche,


  Sanft eingesenkt in schwarzes Moor


  Inmitten feuchter Rasenhügel.


  Umstarrt von Schilf und schlankem Rohr,


  Des Wandrers Lust, der Sterne Spiegel.


  


  Schon wollt’ ich heimwärts weiter gehn,


  Da hieß ein Ton mich plötzlich stehn;


  Im Wasser stimmt’ ein Frosch die Leier


  Zu ganz besondrer Sangesfeier,


  Und horchend stand ich lang und länger:


  Murk war’s, der Frösche größter Sänger!


  Er sang in dieser Abendstunde


  Der andachtsvollen Bruderrunde


  In brekekex-koaxigen Weisen


  Den Kampf der Frösche mit den Mäusen.


  Der Mond ging auf, es dampft’ im Ried,


  Und also floß dahin sein Lied:
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  I. Der Tod des Mäuseprinzen


  Vor Zeiten, als es in der Welt


  So friedlich nicht wie jetzt bestellt,


  Und jeder, dem ein Leid geschah,


  Alsbald nach Schwert und Lanze sah, –


  Regiert’ in dieses Schilfes Kranz


  Mit vielem Ruhme, Pracht und Glanz,


  In Kraft und Weisheit früh und spät,


  Des Königs Pausback Majestät.


  


  Wie war das Reich da wohl verwahrt!


  Der Weihe und der Eule Art,


  Die Störche^ die uns frech verzehren,


  Sie konnten seine Ruh nicht stören:


  Denn immer standen auf der Hut


  Zwei Dutzend Wächter treu und gut,


  Die stießen flugs in die Trompeten,


  Sobald sie einen Feind erspähten,


  Und kühn geschwungnen Beines klüglich


  Verbarg sich jeder unverzüglich


  In’s allertiefste Wasser dann,


  Wohin kein Storch mehr waten kann.


  Dort stand auch König Pausbacks Haus,


  Aus Rohr, mit Binsen wohl verbunden;


  Besetzt war jede Wand des Baus


  Mit Weißfischschuppen, glänzend-runden;


  Aus Karpfenschuppen war das Dach,


  Voll Reichtum jegliches Gemach,


  Und schützend lagen vor den Hallen


  Die schlimmsten Krebse als Vasallen.


  [image: FMK005]


  Zur Zeit der höchsten Sommerlust,


  Um Mittag war’s und im August;


  Die Sonne schien in voller Pracht,


  Und König Pausbacks hohe Macht


  Mit allen Edlen seines Reiches


  Saß froh beim Fest am Rand des Teiches.


  Die Königin war auch dabei,


  Hupfeia, und der Kinder drei;


  Prinz Hopsa war schon gut bei Jahren,


  In Regiment und Kampf erfahren;


  Sein jüngrer Bruder Quakerling


  Sah hübscher aus als manche Dame;


  Die Schwester war ein kleines Ding,


  Und Zappeleia war ihr Name.


  Da gab es Spiele mancherlei:


  Hell scholl vom Jauchzen und Geschrei


  Der Herrn und Damen rings der Plan.


  Man stellte Wettgesänge an,


  Hielt eine Jagd auf blaue Fliegen;


  Die Beute ließ ein jeder liegen,


  Den Dienern zum willkommnen Schmause –


  Die trugen manches Stück nach Hause;


  Auch ein Turnier ward angestellt:


  Die Ritter auf den Dienern ritten,


  Rohrlanzen hielten sie gefällt,


  Davon die Spitzen angeschnitten,


  Und mancher, eh’ er sich’s versah,


  Lag plumps! pardauz! im Grase da; –


  Bis jedermann zuletzt sich sonnte


  Und aß und trank, so viel er konnte.
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  Da plötzlich kam ein Wächterpaar,


  Quorkebusch und Quakelar


  Sehr gravitätisch angeschritten,


  Und staunend sah in ihrer Mitten


  Man einen Jüngling fein und zart,


  Entsprossen von der Mäuse Art, –


  Das zeigten Pelzlein, Schwanz und Ohren,


  Dazu ein Bärtchen ungeschoren.


  Sein Mützchen diamantverziert,


  War purpurfarbig, zum Entzücken;


  Von rotem Samt, mit Gold bordiert,


  Hing ihm ein Mäntelchen im Rücken.


  Der Zug ging bis zum König fort,


  Und Quakelar gab den Rapport:


  


  Lang lebe Pausback, unser König! –


  Der Fremdling trank – doch war’s nur wenig


  Von unsres Reiches Grenzen ab;


  Da eilten wir ihn zu umringen,


  Und weil er gute Worte gab,


  So tun wir ihn herunter bringen.“


  


  Als mit der Rede Quakelar,


  Der Wächter treuster, fertig war,


  Winkt’ ihm der König huldvoll zu


  Und hieß Getränk und Speise stellen


  Zum Ehrenlohn vor die Gesellen;


  Die schmausten drauf in guter Ruh.


  


  „Nun“, sprach der König, „junger Mann,


  Man merkt Euch edle Abkunft an;


  Jetzt gebt uns höflichen Bescheid,


  Woher Ihr kommt und wer Ihr seid!“


  


  Da trat der Fremdling artig vor;


  Voll Anmuth wackelte sein Ohr;


  Das Schwänzlein faßt’ er mit der Hand,


  Das Mützchen schwenkend rings im Kreise,


  Verneigte tief sich und gewandt


  Und sprach nach seiner Herren Weise:


  


  Lang lebe Pausbacks Majestät,


  Auf dem des Froschreichs Ruhm besteht!


  Nie mangle Wasser seinem Teiche! –


  Ich bin vom nahen Mäusereiche


  Prinz Bröseldieb, der ältste Sohn


  Schartekenfressers, dessen Thron


  Der Wald dort hegt im Schoße fein


  Im hohen Schloß von Wieselbein


  Bei unsrer Hauptstadt Mausulina.


  Die Mutter nennt sich Knabbarina;


  Zwei Brüder hab’ ich noch daheim,


  Topfguckeritz und Leckeseim;


  Die einz’ge Schwester, die ich hatte,


  Biß tot vor Jahren eine Ratte. –


  Nicht mangels unserem Geschlechte


  An Ruhm; denn Quieker der Gerechte,


  Mein Ahnherr, hat vor alter Zeit


  Den Löwen aus dem Netz befreit,


  Wie die Geschichte weiß zu melden;


  Auch nach ihm zahlt sie tapfre Helden.


  Ich selbst focht manchen guten Strauß


  Mit unsres Reiches Feinden aus,


  Ihr seht’s an schlimmen Wundenmalen;


  Doch ist’s nicht Heldenart zu prahlen.“



  


  So sprach Prinz Bröseldieb und schwieg;


  Der König Pausback aber stieg


  Herab des Thrones Stufentreppe;


  Ein Page trug die Mantelschleppe;


  Die Schilfkron’ oben fackelte,


  Das Dreizackzepter wackelte.


  


  „Willkommen“, sprach er, „edler Held!


  Schaut, wie es Euch bei uns gefällt,


  Und nehmt ein Stündchen teil am Feste.


  Den beiden Wächtern zürnet nicht,


  Sie tun in Dummheit ihre Pflicht,


  Und Vorsicht ist der Waffen beste.


  Ihr wart wohl durstig von der Jagd?“


  


  So ist’s, mein Fürst. Wie’s heut getagt,


  Sind wir dem Waidwerk nachgegangen,


  Und manches Wild ward eingefangen,


  Als Käfer, Grillen und dergleichen, –


  Wiewohl wir die nicht, schmackhaft finden;


  Uns nährt der Trieb von jungen Eichen,


  Von jungen Birken, Buchen, Linden


  Die Feldmaus wieder liebt Getreide,


  Was ich als schwerverdaulich meide;


  Ich eß’ es stets nur schlimmsten Falles.


  Die Häusler nur, die nagen alles.“
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  „Wo habt Ihr“, forschte Pausback weiter,


  „Mein werter Prinz, denn die Begleiter?“


  


  Sie harren unter jenen Bäumen;


  Doch mag ich gern ein Stündchen säumen,


  Wenn Ihr mir wollt die Ehre gönnen.“


  


  Schnell fing das Fest von neuem an


  Mit Reigentanz auf grünem Plan,


  Den auch die Mäuse tanzen können;


  Die Speisen man von dannen räumte,


  Nur Morgentau in Muscheln schäumte;


  Prinz Bröseldieb sprang her und hin


  Gar zierlich mit der Königin.


  Zum Schluß gab’s noch ein Scheingefecht:


  Rohrkolben nahm man, wohlgerundet,


  Und Hieb auf Hieb fiel kunstgerecht,


  Doch jedermann blieb unverwundet.


  


  Der Prinz belobte alles sehr,


  „Nur Eure Nahrung, hoher Herr“ –


  So sprach er – „und das Wasserleben!


  Deß solltet Ihr Euch baß begeben!“


  


  Der König erst die Stirne runzelnd,


  Besann sich dann und sagte schmunzelnd:


  „Mein junger Freund, da irrt Ihr schwer!


  Ihr kommt vom trocknen Lande her,


  Und wie’s da ist, so ist’s Euch recht;


  Im Wasser lebt sich’s auch nicht schlecht,


  Mein Schlößlein sollt’ Euch wohl behagen! –


  Laßt Euch von mir hinunter tragen;


  Ich nehme gern Euch auf den Rücken


  Und hoffe, drunten soll mir’s glücken,


  Daß es Euch besser mag gefallen


  Als in Schartekenfressers Hallen!“
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  „Ei ei“, sprach Bröseldieb, „das wäre!


  Ihr tut mir wahrlich hohe Ehre!


  Nur fürcht’ ich bei der Wellen Blinken


  Mich stets ein bißchen vor’m Ertrinken.


  Doch könnt’ es ohne Schaden gehn,


  Möcht’ ich das Schloß nicht ungern sehn.“


  


  Worauf der König schnell versetzt’:


  „Entschlagt Euch ruhig aller Ängste;
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  ich bring’ an’s Land Euch unverletzt;


  Ein Viertelstündchen währt’s auf’s längste.“


  


  Der Mäuseprinz besann sich da


  Und sprach am Ende doch ein »Ja“.


  Der König hieß die Gäste bleiben


  Und ihr Vergnügen weiter treiben,


  Bis daß er wär’ zurückgekommen;


  Den Mantel und den Dreizack gab


  Er Keckerling, dem Pagen ab;


  Bald war der Prinz wohl aufgenommen –


  Sein Ohr ward nur ein wenig blasser –


  Und – hops! da saß das Paar im Wasser.


  


  Das Froschvolk trat dem Ufer nah


  Und rief „Glückauf!“ und auch „Hurra!“


  Zu Anfang war dem Reiter bange;


  Das Schwanken dünkt’ ihm unbequem,


  Die Zehlein wurden naß zudem;


  Doch dauerte die Furcht nicht lange.


  Die Wellen blinkten lieblich her,


  Als ob die Flut von Silber wär’;


  Er sah die Fische drunten schwimmen


  Und weiße Muschelhauslein glimmen;


  Am Ende schwenkt“ er mit der Mütze,


  Hob lustig auf des Schwänzleins Spitze,


  Brach aus in fröhliches Gelächter,


  Und pfiff zuletzt vor Übermut. –
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  Da plötzlich scholl’s vom Ufer: tu-t!


  Es bliesen vierundzwanzig Wächter.


  Hopp! hopp! – Was gab das für ein Klatschen!


  In’s Wasser hörte rasch man’s patschen


  Vom Ufer köpflings alle Gäste,


  Und aus war’s eilig mit dem Feste.


  Just noch die Waidgesellen rufen;


  Die kamen von dem Walde her,


  Zu sehn, wo er geblieben wär’,


  Und mußten nun mit Angst und Pein


  Von seinem Sterben Zeugen sein.


  


  Prinz Bröseldieb mit letzter Kraft


  Hat noch einmal sich aufgerafft


  Und rief hinüber: „Eilet fort!


  Sorgt, daß man räche diesen Mord!


  Der König Pausback, daß Ihr’s wißt,


  Warf hier mich ab mit Hinterlist!“


  Dann schnappt’ er noch in letzter Not


  Und – Bröseldieb war mausetot.


  *
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  II. Wie die Mäuse und die Frösche zum Krieg rüsten


  Im Schloß zu Mausulina war


  So Alt wie Jung der Freude bar;


  Die Wände waren schwarz beschlagen,


  Man hörte Jammern nur und Klagen.


  Die Königin in ihrem Saal


  In Ohnmacht fiel bei dreißig Mal,


  Und ihre Tränen flössen bitter;


  Die Prinzen weinten und die Ritter;


  Die Damen rangen ihre Hände


  Da war des Weinens gar kein Ende.


  Das ganze Land versank in Trauer,


  Waldmaus und Städter, selbst der Bauer:


  Denn Maus und Mäusin hatten lieb


  Den toten Prinzen Bröseldieb.


  Am meisten brannt’ in Wut und Schmerz


  Schartekenfressers Vaterherz,


  Als er des Sohnes Tod vernahm,


  Der durch den Frosch um’s Leben kam,


  Und wie er noch zuletzt gesprochen:


  »Laßt meinen Tod nicht ungerochen!“


  Er hob gen Himmel gleich die Hand


  Und rief: „Verwünscht sei all mein Land,


  Mein Schloß soll Feuer mir zerstören,


  Der Weih die Kinder mir verzehren,


  Der Iltis soll mein Weib genießen,


  Der Igel mag mich selber spießen,


  Wenn ich nicht halte mein Versprechen,


  Ihn an dem Mördervolk zu rächen!“


  


  So schwur der König und entbot


  In’s Schloß die Räte seiner Krone,


  Vom Walde kam Fürst Bicheltod,


  Der war der Nächste bei dem Throne;


  Fürst Wurzelkratzer war der Zweite,


  Der brachte mit ein groß Geleite


  Von Kriegsvolk wie zu einer Schlacht;


  Er prahlte gern mit seiner Macht,


  Zu diesen Waldherrn kamen noch


  Zwei Feldherrn; einer, Hupfinsloch,


  War Herr im offnen Felde drüben;


  Wo in Kartoffeln, Kraul und Rüben


  Die Mäuse wohnten weit getrennt,


  Führt’ er sein friedlich Regiment.


  Sein Nachbar war Fürst Tennenmauser;


  Er galt für einen argen Knauser,


  Und jede Kornmaus weit und breit


  War ihm zu Dienst und Zins bereit.


  Von Hausherrn traten ihnen bei


  Fürst Semmelzahn, ein guter Degen,


  Und Mauernwühler, diese zwei,


  Der letztre stark und sehr verwegen.


  Die standen um den König her,


  Deß Herz von Groll und Kummer schwer,


  Und also hub der an zu reden:


  


  Wir fochten schon sc manche Fehden


  Mit Feinden aus, ihr edlen Herrn,


  Und immer halft ihr gut und gern;


  Doch lieber war mir Kampf und Streit


  Koch niemals als zu dieser Zeit,


  Da Pausback solchen Gruß mir bot


  Und Bröseldieb ertränkt’ zu Tod.


  Jetzt gebt mir Rat in Zorn und Qualen,


  Wie wir dem Grünrock das bezahlen.“


  


  Da sprach nun jeder das und dies.


  Fürst Eicheltod schlug an den Spieß


  Und sprach zuerst: „Es werde Krieg,


  Denn unerhört ist solch Erkühnen;


  Blut läßt sich nur mit Blute sühnen;


  Gerechter Sache folgt der Sieg!“


  Es stimmte seiner Meinung bei


  Fürst Wurzelkratzer mit Geschrei;


  „Den Sieg schafft unser Durst nach Rache!“


  So rief er aus mit großem Grimme;


  „Was nützt uns eine gute Sache?“ –


  Auch Semmelzahn gab seine Stimme


  Für Krieg; nur riet er, gut zu rüsten,


  Statt sich mit Zuversicht zu brüsten.


  Fürst Mauernwühler sprach: „Mein König,


  Nur los! – Das andre schiert mich wenig.“


  


  Da trat Fürst Tennenmauser vor;


  Der griff bedenklich hinter’s Ohr


  Und sprach; „Wir haben Schild und Lanzen,


  Allein wie steht’s mit den Finanzen?


  Der Krieg verschlingt ein schweres Geld;


  Wenn uns der Würfel günstig fällt,


  So gibt es gute Beute doch;


  Wie aber, wenn wir unterliegen?“


  Zum Frieden riet auch Hupfinsloch;


  Er sprach: „Was haben wir vom Siegen?


  Vergossen wird viel schuldlos Blut;
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  Kommt unserm Prinzen das zu gut?


  Mein Rat ist, daß man gleich beordert


  ’nen Boten und zum Zweikampf fordert


  Den König Pausback, Das ist nötig.


  Zum Zweikampf bin ich selbst erbötig.“


  


  Ihr seid sehr gütig“, sprach voll Hohn


  Der König drauf, „für meinen Sohn


  Das teure Leben dranzuwagen;


  Doch wozu wollt Ihr selbst Euch plagen?


  Vielleicht ist Tennen mause r willig;


  Gebt ihm nur Geld, er tut es billig! –


  Ich will’s mit meinen Helden halten;


  Krieg gibt’s, ihr Herrn, und Schädelspalten!


  Wir sammeln unsre ganze Macht


  Und bieten dem Gezücht die Schlacht,


  Und werden sie uns die versagen,


  Soll sich kein Frosch auf’s Land mehr wagen,


  Er sei denn lebensüberdrüssig.


  Bis morgen Abend seid bereit;


  Ich mache selbst den Plan zum Streit;


  Ein andrer Rat ist überflüssig.“


  


  So ging denn jeder schnell nach Haus


  Und sandte schleunigst Boten aus,


  Daß alles sich aufs Beste rüste,


  Was nur ein Schwert zu fuhren wüßte.


  Geschäftig rannte jeder Mann;
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  Man nahte, feilte, putzte, schnitzte,


  Man hämmerte und knüpfte an,


  Bis jede Maus vor Eifer schwitzte,


  Und selbst des Nachts nahm jeder gerne


  Der Arbeit wahr bei der Laterne.


  Die Weiber, Kinder und die Greise,


  Die halfen auch auf ihre Weise:


  Man zupfte Leinwand in der Stadt,


  Stahl Zeug, die Wunden zu verbinden;


  Im Feld ging man nach Wegeblatt,


  Das heilt und ist nicht schwer zu finden;


  Die Wäldler suchten Kräuter lieber,


  Die längst erprobt beim Wundenfieber.


  Als der bestimmte Abend kam,


  Jedwede Maus die Waffe nahm,


  Und mit den Fürsten sah man ziehn


  Das Volk gen Mausulina hin.


  er Ort lag unter einer Wiese;


  Zur Lagerstatt erkor man diese;


  Aus Klettenblättern schuf maß Zelte,


  Sich nachts zu schützen vor der Kälte,


  Die Fürsten stiegen gleich hinab,


  Um bei dem König sich zu melden,


  Der rasch noch Wink und Weisung gab


  Des Aufbruchs halber an die Helden.


  Auch zog ein Herold an den Teich,


  Um ungesäumt dem Fröschereich


  Die Schlacht für morgen anzusagen.


  Der diese Botschaft mußte tragen,


  War Knabberlich, ein Offizier;


  Es zogen mit der Pfeifer vier,


  Die pfiffen also hell zusammen,


  Daß viele Frösch’ an’s Ufer schwammen,


  Worauf mit Würde Knabberlich


  Entledigte der Botschaft sich.


  


  Kaum hauen sie die Frösch’ erfahren,


  So schwammen sie in hellen Scharen


  Hinab zu Pausbacks Königsschloß,


  Der just den Abendschmaus genoß.


  Dem fiel zum Teller bei der Kunde


  Die fettste Mücke von dem Munde.


  „Ei“, sprach er, „ein verzweifele Stück!


  Wer ist in jedem Augenblick


  Gewappnet, sich in’s Feld zu stellen?


  Was hilfts? Nun rüstet euch, Gesellen!


  Der Mäuse Macht ist stark an Zahl,


  Und rüstig sind sie allzumal;


  Sie stehlen sich der Menschen Waffen,


  Dazu ihr Mund ist so beschaffen,


  Daß sie mir scharfer Zähne Spitzen


  Die Haut uns können bös zerschlitzen.
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  Doch wär’ es töricht zu verzagen;


  Wir mögen schon ein Treffen wagen.


  Brecht schnell das alte spitze Rohr,


  Das haltet ihr als Lanzen vor;


  Es wird euch trefflich dazu frommen,


  Daß sie nicht an den Leib euch kommen.


  Fischgrätenschwerter holt nach Wahl


  Ein jeder sich vom Arsenal;


  Und was ihr sonst im Teiche wißt,


  Das gut zum Haun und Stechen ist.


  Das nehm’ als Waffe, wer da kann;


  Nur eilt, denn Zögern geht nicht an.


  Vornehmlich aber denkt des einen,


  Daß ihr sie fasset bei den Beinen


  Und zieht sie in das Wasser nieder;


  Wer drin liegt, sieht das Land nicht wieder,


  Weil sie das Schwimmen schlecht verstehn;


  Ich hoff, es soll uns glücklich gehn!“


  


  Wie diese Rede ward bekannt


  Vor’m Schlosse draußen, da entstand


  Ein großes Klagen aller Weiber.


  „Wie? sind wir Schafe, er der Treiber“,


  So schrien sie, „daß er, ihm zu gut,


  Bezahlt mit unsrer Männer Blut?


  Hat er den Bröseldieb ertränkt,


  So laß’ er andre ungekränkt


  Und fechte selber seinen Strauß


  Nur mit dem Mäusekönig aus!“


  


  Es kamen mehr und mehr herbei,


  Und stärker wurde das Geschrei.


  Da trat vom Ende des Gedecks


  Zum König Feldherr Brekekex.


  „O Herr“, so sprach er, „zeigt Euch willig;


  Der Aufruhr ist nicht recht und billig,


  Doch fürcht’ ich» daß beim Stand der Dinge


  Ein Widerstreben Unheil bringe.


  Erbietet Euch zum Zweikampf morgen


  Dem Könige Schartekenfresser;
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  Wenn er sich weigert, desto besser.


  Weiß dies das Volk, so wird es sorgen,


  Daß, falls der Krieg uns allen droht,


  Kein Frosch an Waffen leidet Not.“


  


  Der König Pausback ward verdrießlich,


  Doch dacht’ er nach und nickte schließlich:


  „Nun gut, ich tu’ Euch Euern Willen;


  Geht vor das Schloß, das Volk zu stillen.“


  


  Das gab sich auch zufrieden drauf


  Und suchte wirklich Waffen auf.


  Die ganze Nacht gab’s Lärm im Schilfe;


  Was helfen konnte, kam zur Hilfe.


  Es knickt’ und knackte rings herum,


  Man brach, man biß und sägte um,


  Besonders legte man bereit


  Seerosenblätter, dick und breit,


  Die besten Schilde, die zu finden.


  


  Indes erwog um vielen Gründen


  Der König insgeheim im Saal


  Mit Brekekex, dem General,


  Ob man nicht, falls es kam’ zur Schlacht,


  Zum Vortrab nähm’ der Krebse Macht;


  Wenn die den Feind zum Wanken brächten,


  So hätte man ein leichtes Fechten.


  Der Vorteil schien fürwahr nicht klein!


  Doch kam man endlich überein,


  Es lieber ganz allein zu wagen;


  Man mußte billig Sorge tragen,


  Sie konnten sich dem Feind verbinden


  Und gar die Frösche überwinden;


  Dann waren sie des Teiches Herrn.


  Am besten schiene, wenn drüben fern


  Am andern Strand sie hielten Wacht,


  Daß sie nichts sahen von der Schlacht


  Und ein Verlust verborgen bliebe;


  Denn die Gelegenheit macht Diebe.


  *
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  III. Die Schlacht


  Im Osten graute kaum der Tag,


  Das Mausheer noch im Schlafe lag,


  Da nahte sich den Wachen schon


  Der Frösche Herold, Batrachon,


  Des Königs Pausback Adjutant,


  Mit vier Trompetern hergesandt,


  Die bliesen also auf vier Winden,


  Daß keiner Schlaf mehr mochte finden.


  Wie nun ein Teil der Mäuseschar


  Um Batrachon versammelt war,


  Senkt’ er den Degen und begann:


  „Hört König Pausbacks Botschaft an!


  Der König ist am Tode zwar


  Des Prinzen schuldlos ganz und gar, –


  Des’ Leiche leider unterdessen


  Die gier’gen Krebse aufgefressen, –


  Denn selber litt er Todesnot,


  Mit der Storch Langbein ihn bedroht;


  Daher er rasch der Flucht gebrauchte


  Und mit dem Prinzen untertauchte.


  Wenn der des Halts sich nicht begeben,


  So war’ er heute noch am Leben? –


  Doch stellt er» wenn ihr dies nicht glaubt,


  Zum Zweikampf gern sich einem Degen,


  Damit ein Krieg nicht seinetwegen


  So viel unschuld’gen Volkes raubt.


  Soll’s anders sein, so gebt mir Kunde;


  Wir sind gerüstet jede Stunde.“


  


  Inzwischen war mit finstern Mienen


  Schartekenfresser selbst erschienen,


  Und sprach voll Grimm: „Sagt Eurem König:


  Dreitausend Frösche sind zu wenig,


  Ihr Blut als Zahlung auszumünzen


  Für die Ermordung meines Prinzen,


  Und wenn, ihr Klotzaug, Euer Herr


  Samt Weib und Kindern drunter wär’


  Und nun begebt Euch schnell von hinnen;


  Wir werden, eh’s Euch lieb, beginnen,“


  


  Der Herold Batrachon entrann,


  Und rasch erhob sieh jeder Mann


  Und griff in Eile nach den Waffen;


  Die waren aber so beschaffen:


  


  Es hatte sich erdacht zum Töten


  Das Volk Fürst Eicheltods Musketen


  Von Hollerreis, die gar nicht schwer,


  Und innen ganz von Marke leer,


  Man zielte sorgsam mit dem Rohr


  Und blies ein Sandkorn draus hervor;


  Auch trugen Mäntel sie mit Kragen


  Aus Pappelwolle umgeschlagen,


  Dergleichen schon seit vielen Jahren


  Bei diesen Mäusen üblich waren,


  Fürst Wurzelkratzers Leute zogen


  Einher mit kleinen Flitzbogen


  Von krumm gebognem Eichenholz;


  Ihr Pfeil war nur ein spitzer Bolz


  Aus gleichem Holz, doch gut befiedert,


  In diese Wäldler eingegliedert


  Zog Hupfinsloch samt seiner Art


  Mit kleinen Sicheln, scharf und hart.


  An Wurzelkratzers linker Seite


  Trug Tennenmausers Heergeleite


  Feldsensen, schneidig, und bei Haufen


  Auf beiden Flügeln sah man laufen


  Die Häusler; links hielt Semmelzahn,


  Rechts Mauernwühler, sein Kumpan,


  Des’ Haupt ein Helm nebst Feder zierten.


  Und ihrer Völker Wehr bestand


  Aus Nadeln, die sie gar gewandt


  Als Degen, Spieß’ und Lanzen führten,


  Dazu als Schild nahm mancher mit


  Der Walnuß Schale, halb gespalten,


  Bespannt mit Riemenwerk zum Halten.


  


  Vor allen Truppen aber schritt


  Schartekenfresser mit den Söhnen,


  Durch Zuspruch spornend und durch Höhnen.


  Er trug ’nen Helm von hoher Güte, –


  Vom Eisenhut war’s eine Blüte;


  Ein Stahlpfeil in der Rechten blitzte,


  Ein Walnußschild den Körper schützte.


  Dahinter schnaufte Schlupfetür,


  Ein Junker, dick und schwer von Gange.


  Er hielt empor das Reichspanier,


  Die Fliegenangel an der Stange.


  


  Als man so kam aufs Ried hinaus.


  Lief mancher kecke Held voraus;
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  Auch mancher Frosch schwamm schon an’s Land.


  Bald war ein Einzelkampf entbrannt,


  Den Froschgraf Bums traf in die Brust


  Ein Steinschuß, daß er sinken mußt’.


  Bevor an’s Ufer er gekommen.


  Flugs hat dafür beim Schwanz genommen


  Scharrauf, den Schützen, Bumsens Schwager:


  Der Teichgrund ward sein Totenlager;


  Doch biß er scharf, und manche Wunde


  Zog krank den Feind mir ihm zum Grunde.


  Ein Mausherr, Junker Würstelprasser,


  Fiel gar durch eigne Schuld in’s Wasser,


  Weil in der Hast zu weit er sprang.


  Er schrie, – denn billig war ihm bang.


  Geholfen hatt’ ihm sicherlich


  Sein treuer Freund und Vetter Zabel;


  Doch der bekam mit einer Gabel


  Vom Froschherrn Quackert einen Stich,


  Der durch den Stiefel drang in’s Bein;


  Fast fiel er selber mit hinein.


  Zum Glücke rief den Quackert ab


  Sein würdiger Oheim Paperlap,


  Der eine Maus im Wasser rollte


  Und gern sie niederdrücken wollte.


  Derweil nun Quackert hier half ziehn.


  Ließ er den Würstelprasser fliehn,


  Und rettend half dem auf das Land


  Fürst Mauernwühlers Adjutant,


  Der eben ankam mit dem Heer.


  Schon war sein Leib von Wasser schwer;


  Er lag dann neben Zabel da,


  Der sich sein wundes Bein besah.
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  Der König Pausback ließ mit Fleiß


  Die Mäuse bis an’s Wasser treten;


  Dann aber gab er das Geheiß,


  Alsbald zum Angriff zu trompeten.


  Die Bläser hatten schon zuhauf


  Im Binsenwalde feste Sitzung;


  Die Wassermücken flogen auf


  Und bliesen mit zur Unterstützung.


  Der Froschmonarch, hoch in der Hand


  Des Rohrs gewalt’ge Keule, hatte


  Nicht weit zum Ufer mehr, und stand


  Auf einem grünen Lattichblatte.


  Armschienen, Mantel, Panzerschurz


  Von Blattwerk kleidete den Recken,


  Und seinen Dolch, so schön wie kurz,


  Sah man im Perlengürtel stecken.


  Vier Frösche schoben das Gefährt;


  Zur Seite schwamm ihm wohlbewehrt


  Als treue Leibwach Keckerfis


  Mit einem scharfen Grätenspieß.


  Ein zweites Blatt kam nachgeschwommen,


  Worauf die Prinzen Platz genommen,


  Dahinter trug die Reichsstandarte


  Der Junker Quinker sehr aparte;


  Oft sprang er mit der Schwanenfeder


  Hoch auf, damit sie sah’ ein jeder;


  Und mächtig sang der Sänger Quarre


  Kriegsliederweisen zur Guitarre.


  


  Kaum war das Angriffszeiehen da,


  So schrie auch Pausback; „Drauf! Hurra!“


  Doch fuhr er nicht zum Uferrand,


  Wo stumm Schartekenfresser stand


  Und grimmig lauernd seiner harrte,


  Er blieb ermunternd noch auf Warte,


  Und „Hurra!“ schrien alle Mäuse,


  „Hurra!“ die Frösche gleicherweise;


  Mit Hurra ging es drauf und dran


  Und ringsum das Gefecht begann.


  


  Als erste sprangen auf das Ufer


  Der Frösche Fürst Paddunkenrufer


  Der rechts den Flügel kommandierte


  Und eine Kinnbackkeule führte,


  Samt seinem Sohne Kurmuran;


  Den stach in’s Herz Fürst Semmelzahn.


  Der Vater fing im Arm ihn auf


  Und schlug in voller Wut darauf


  Dem Mäusefürsten nach dem Kopfe.


  Schnell sprang Fürst Tennenmauser zu,


  Des’ Sense schnitt dem armen Tropfe


  Den Arm vom Leibe weg im Nu,


  Daß er in Eile mußt’ entspringen,


  Das Leben nur davonzubringen;


  Und unverletzt sprang mancher nach,


  Denn ein gewalt’ger Schrecken brach


  Auf diesem Flügel jählings aus.


  Dagegen mußte manche Maus


  Beim andern Flügel elend sinken


  In’s Wasser und zu Tod’ sich trinken.


  Dort kommandierte Brekekex,


  Der selbst einmal der Mäuse sechs


  Rasch bei den Beinen griff zugleich


  Und fort sie schleppte in den Teich,


  Hier gab’s das heftigste Geschrei,


  Man wurde beinah taub dabei;


  Die Frösche quakten schmetternd grell


  Mit Murx, Koax und Keckem hell;


  Die Mäuse schimpften, quiekten, pfiffen,


  Wenn sie sich spürten angegriffen;


  Das Wasser plätscherte und zischte,


  Hochauf der Schaum zum Ufer gischte;


  Ein Kriegsruf rief den andern wach,


  Und weit im Heere gellt’ es nach,


  Und endlich kam bei vielen Leichen


  Vor Brekekex der Feind zum Weichen,


  Als Mauernwühler, den ein Schlag


  Betäubt, mit bei den Toten lag.
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  In Pausbacks Nähe stand es flau;


  Die Schützen zielten zu genau:


  Kaum hob im Teich sich ein Gesicht,


  So flogen Schüsse hageldicht.


  Prinz Hopsa selbst erhielt ’ne Wunde


  Und fuhr mit Quakerling zu Grunde.


  Nur Pausback wurde nicht verletzt,


  Weil selbst sich diesen Feind zu töten


  Schartekenfresser vorgesetzt.


  Als dieser sah in schweren Nöten


  Den rechten Flügel rückwärts fliehn.


  Schickt’ er auch dort Musketen hin.


  Die brachten Brekekex zum Stehn;


  Doch hielt er tapfer sich am Lande,


  Denn lieber wollt’ er untergehn,


  Als teichwärts fliehn mit Spott und Schande.


  Bald aber tauchte mehr und mehr


  Zum Grunde König Pausbacks Heer;


  Denn das Geschoß kam allzudicht,


  Und das ertrug das Froschvolk nicht,


  Weil es am Leibe nackt und bloß;


  Der Schilde Vorrat war nicht groß, –


  So dachte jeder seines Lebens,


  Und Pausbacks Zürnen war vergebens.



  


  Die beiden Kön’ge standen schon


  Geraume Zeit sich gegenüber,


  „Komm, Mörder!“ rief mit grimm’gem Ton


  Schartekenfresser! „komm herüber!


  Du warst zum Zweikampf ja bereit;


  Komm her, wenn dich dein Mut nicht reut!“


  Als jener aber sich besann


  Und sichtlich nicht den Mut gewann,


  Riet Eicheltod zu einer List.


  „Wir müssen“, sprach er, „scheinbar fliehn,


  So werden sie auf’s Land sich ziehn.


  Wenn dann die Zeit gekommen ist,


  So gebt uns nur das Zeichen schnell,


  Wir kehren um dann auf der Stell’


  Und schließen das Gesindel ein.“


  „Gut“, sprach der König, „so solls sein“.


  Die Kunde ging von Mund zu Munde;


  Bald flohen eiligst in der Runde


  Die Mäuse nach dem Walde hin.


  „Hurra!“ rief Pausback, „seht, sie fliehn!


  Ein Schrecken hat sie überkommen!


  Nun hurtig an das Land geschwommen;


  Wir holen sie noch immer ein!“ –


  Zwar wüßt’ er, daß die Flucht nur Schein,


  Doch macht’ er so den Feigen Mut;


  Er wollte, könnt’ er auch nicht siegen,


  Doch nicht so schmählich unterliegen.


  Und richtig sprangen aus der Flut


  Zum Ufer auf der Frösche Scharen,


  Bis ihrer also viele waren,


  Daß sie von selber Mut bekamen


  Und rasch den Weg zum Walde nahmen.


  


  Da pfiff Schartekenfresser plötzlich.


  Der Schreck der Frösche war entsetzlich!


  Der Mäuse Haufen kehrten um,


  Und wie geschwind auch jene rannten, –


  Die Mäuse zogen so herum,


  Daß sie das Froschvolk ganz umspannten.
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  Das gab ein hitziges Gefecht!


  Die Frösche schlugen sich nicht schlecht,


  Wie die Verzweiflung oftmals schafft


  Dem Feigling selbst des Helden Kraft.


  Jetzt stand auch König Pausback besser


  Dem grimmigen Schartekenfresser;


  Der stach und hieb so wütend drein,


  Daß Pausback mußt’ in Sorgen sein.


  Er wehrte sich als tapfrer Mann;


  Doch bald sein Blut in Strömen rann.


  Rasch sprang er in den dicksten Haufen,


  Und es gelang ihm zu entlaufen.


  Schartekenfresser tobte sehr


  Und schrie gewaltig hinterher: –


  Umsonst, es schlossen sich die Massen,


  Er mußte vom Verfolgen lassen.


  Der wunde Pausback, schwer verletzt,


  Sprang in das Wasser, wusch die Wunden


  Und ward von Keckerfis verbunden,


  Der ihm getreulich nachgesetzt.


  „O Herr“, sprach der mit trübem Ton,


  „Sie geben keiner Seel’ Pardon


  Und schlagen uns bei Haufen nieder!


  Ein Rest kaum sieh! das Wasser wieder!“


  


  Der König Pausback seufzte bang


  Als ein Geräusch im Schilf erklang.


  Es knackte, knisterte und knickte,


  Es rasselte und glänzt’ und nickte,


  Und näher kam, gepanzert schwer,


  Der Krebse Fürst mit seinem Heer


  Er kroch bis zu dem König vor,


  Schlug seine Kugelaugen nieder


  Und kreuzte seiner Scheren Glieder;


  Dann richtet’ er sich stolz empor


  Und sprach: „Ich weiß von meinen Wachen,


  Wie schlimm sich fügen Eure Sachen.


  Mein hoher Herr, wir konnten leicht


  Euch tiefer in’s Verderben bringen


  Und uns die Freiheit selbst erringen;


  Doch wenn Ihr als Geschenk sie reicht,


  So wollen wir den Feind Euch dämpfen


  Und Sieg und Rettung baß erkämpfen.“


  


  „Wohlan“, sprach Pausback rasch, „es sei!


  Ihr seid von dieser Stunde frei;


  Bei meinem königlichen Wort!


  Nun geht und rächt der Meinen Mord!“


  


  Da klappert’ in der Krebse Heer


  Vergnügt ein jeder mit der Scher’;


  Fürst Gripsgraps ließ das Schwänzlein schnellen


  Und vorwärts krochen die Gesellen.


  


  Das Mausvolk hatt’ im Lärm der Schlacht


  Der neuen Feinde gar nicht Acht,


  Bis daß sie ihre Scheren spürten.


  Hei, wie sie da die Füßlein rührten!


  Sie schossen zwar, sie warfen, stießen,


  Mit Sand und Pfeilen, Degen s Spießen, –


  Umsonst, es wollte nicht gelingen,


  Die schweren Panzer zu durchdringen.


  Die Scheren klappten, schnappten, zwickten,


  Die Mäuslein strampelten und quiekten;


  Sie sprangen hoch als wie beim Tanz:


  Das Krebsvolk knipp nach Bein und Schwanz.


  Auch griffen neuen Mutes an


  Die Frösche, die das Wunder sahn;


  Sie schlugen, was sie konnten, drein: –


  Da lösten sich der Mäuse Reihn,


  Und alles in der schnellsten Flucht


  Zum Walde hin die Rettung sucht!
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  Wie so der Sieg erfochten war,


  Zog heim der Frösch’ und Krebse Schar.


  Man wollte andern Tags begraben;


  Da hatten aber schon die Raben


  Die Füchse, Eulen, Wiesel, Weihn


  Den Plan gesäubert schmuck und rein,


  Und leichten Herzens stimmte man


  Im Chorus das Te Deum an.


  


  Das Mausvolk aber saß in Trauern,


  Die Wäldler, Häusler samt den Bauern,


  Der Weiber Kummer war am größten;


  Die Ärmsten waren kaum zu trösten.


  Vergossen war viel edles Blut,


  Manch Schwänzlein fort, viel Hab und Gut;


  Dahin war beides, Ruhm und Sieg, –


  Das war der Frosch’ und Mäuse Krieg.


  Nachbemerkung.


  In jenen fernen Zeiten, als die Tiere sich noch der menschlichen Sprache bedienten, soll er sich ereignet haben, dieser große Krieg zwischen den beiden ungleichen Völkern, Und es soll der unsterbliche Homer selbst gewesen sein, der sich dieses Stoffes annahm. Im griechischen Urtext des „Froschmäusekrieges“ sind sprachliche Anklänge unüberhörbar, die Entlehnungen unübersehbar. Homerische Wendungen sind überall zu herauszuhören, und manche Einzelszene hat Entsprechungen in seinen Werken, kein Zweifel: der „Froschmäusekrieg“ ist eine Travestie der „Iliade“ des Homer.


  Aber sollte Homer, gar in ausgelassener Weinlaune, sich tatsächlich selbst parodiert haben?


  Lange war die Fachwelt von der Urheberschaft Homers überzeugt. Allein schon deshalb, weil in der „Apotheose Homers“, einem Relief des Archelaos von Priene, Mäuse als kleines Beiwerk auftauchen. Das fand auch Goethe bemerkenswert, der ohne den „Froschmäusekrieg“ wohl nie seinen „Reineke Fuchs“ geschrieben hätte. Mäuse und Frösche aber waren bei den alten Griechen beliebte Allegorien in Satiren und allerhand anderen Spaßen.


  Unmöglich, hieß es dann wieder, daß der „Froschmäusekrieg“ von Homer stamme. Im Urtext käme nämlich eine Katze vor. Und die sei bekanntlich zu Zeiten Homers in Griechenland noch gar nicht heimisch gewesen. Diesen Einwand konnten die Homerianer leicht entkräften: Im Altgriechischen stehe dieses Wort auch für den Wiesel. Schließlich stießen emsige Philologen auf Spuren, die sie zu dem Dichter Pigres aus Halikarnassos, einem Bruder der Königin Artemisia, führten. Der „Froschmäusekrieg“ soll zur Zeit der Schlacht von Salamis entstanden sein, die auf hoher See stattfand. Dementsprechend wäre die Tierhumoreske im ersten vorchristlichen Jahrhundert in der Gegend von Alexandria entstanden.


  Für all das gibt es keinerlei Beweise. So schreibt man heute den „Froschmäusekrieg“ gerne einem gewissen „Pseudohomer“ zu. Wer immer es auch gewesen sein mag, die „Batrachomyomachia“, wie das Buch im Original heißt, ist das erste Werk der griechischen Literatur, das Ende des 15. Jahrhunderts gedruckt wurde (1486 in Venedig). Unzählbar sind seitdem die Abschriften, Nachdrucke, Bearbeitungen, Übersetzungen und Nachdichtungen.


  Wie und wann das Buch nach Deutschland gelangt ist, weiß niemand mehr genau. Bekannt ist lediglich, daß der Theologe und Humanist Melanchthon, als er in Tübingen alte Sprachen lehrte, den „Froschmäusekrieg“ zur Lektüre im Griechischunterricht heranzog. Wie schon die Scholaren zur Lutherzeit so quäken noch vor gar nicht langer Zeit die Gymnasiallehrer ihre Schüler mit der metrischen Übersetzung des „Froschmäusekrieges“ aus dem Griechischen. Doch wer sich mühsam über den Text beugen muß, verliert die Freude an der Sache.


  Die vielen Übersetzungen und Studienausgaben, die es besonders in Deutschland gibt, sind ein Zeichen für die Wertschätzung, die dieser kleinen Dichtung immer wieder entgegengebracht wurde. Doch gerieten die Untersuchungen meist umfänglicher als der „Froschmäusekrieg“ selbst. Ihnen fehlt es weitaus weniger an Gelehrsamkeit und wissenschaftlicher Streitsucht als an Humor. Der blieb nämlich bei den akribischen Erörterungen, ob man zum Beispiel aus Polyphonos einen Vielschrei oder einen Vielquak machen kann, glatt auf der Strecke.


  Auf Laune und Hintersinn dagegen setzte Victor Blüthgen (1844 bis 1920). Er schuf 1878 mit seiner Nachdichtung des „Froschmäusekrieges“ in alten deutschen Kinderreimen die volkstümlichste aller Adaptionen. Blüthgen war Redakteur der „Gartenlaube“ und ein erfolgreicher Kinderbuchautor, Gemeinsam mit dem Maler Fedor Flinzer (1832 bis 1911), einem Schüler von Ludwig Richter, gab er noch weitere Tierkinderbücher heraus.


  Fegen wir mit Victor Blüthgen und Fedor Flinzer die Einwände und Bedenken des jahrhundertelangen Streites der Gelehrten einfach hinweg. Betrachten wir den „Froschmäusekrieg“ nicht als das Meisterwerk Homers und auch nicht als miserurn poema, als elende Dichtung, Nehmen wir ihn als das, was er schon vor 2000 Jahren war, nämlich als einen Spaß – und stimmen ein homerisches Gelächter an.

OEBPS/Images/FMK023.jpg
Der Konig Pausback lieR mit Fleifl
Die Mause bis an’s Wasser treten;
Dann aber gab er das Geheif,
Alsbald zum Angriff zu trompeten
Die Blaser hatten schon zuhauf

Im Binsenwalde feste Sitzung;
Die Wassermiicken flogen auf

Und bliesen mit zur Unterstiitzung
Der Froschmonarch, hoch in der Hand
Des Rohrs gewalt'ge Keule, hatte
Nicht weit zum Ufer mehr, und stand
Auf einem grinen Lattichblatte
Armschienen, Mantel, Panzel

Von Blattwerk Kleidete den Recken,
Und seinen Dolch, so schon wie kurz,

Sah man im Perlengiirtel st







OEBPS/Images/FMK007.jpg
Da plotzlich kam ein Wachterpaar,
| Quorkebusch und Quakelar
Sehr gravititisch angeschritten, i
Und staunend sah in ihrer Mitten §
Man einen Jingling fein und zart,
Entsprossen von der Mause Art, -
Das zeigten Pelzlein, Schwanz und
Ohren,
Dazu ein Birtchen ungeschoren
Sein Mittzchen diamantverziert,
War purpurfarbig, zum Entziicken;
Von rotem Samt, mit Gold bordiert,
Hing ihm ein Mantelchen im Riicken






OEBPS/Images/FMK003.jpg
DerTod des
Miuseprinzen

! Vor Zeiten, als es in der Welt
So friedlich nichtwie jetzt bestellt,
#ll Und jeder, dem ein Leid geschah,
Alsbald nach Schwert und Lanze

sah, -

Regiert' in dieses Schilfes Kranz

Mit vielem Ruhume, Pracht und
Glanz,






OEBPS/Images/FMK029.jpg
Wie so der Sieg erfochten war,

Zog heim der Frosch’ und Krebse
Schar.

Man wollte andern Tags begraben,;

Da hatten aber schon die Raben

Die Fiichse, Eulen, Wiesel, Weihn

Den Plan gesiaubert schmuck und rein,

Und leichten Herzens stimmte man

Im Chorus das Te Deum an.

Deas Mausvolk aber sat in Trauern,

Die Waldler, Hiusler samt den Bauern,

Der Weiber Kummer war am gréfiten;

Die Armsten waren kaum zu trésten.

Vergossen war viel edles Blut,

Manch Schwinzlein fort, viel Hab und
Gut,

Dahin war beides, Ruhm und Sieg, -

Das war der Frosch' und Mause Krieg






OEBPS/Images/FMK012.jpg
- Da plotzlich scholl's vom
Ufer: tu-t!

Es bliesen vierundzwanzig
Wachter

Hopp! hopp! - Was gab das
fir ein Klatschen'

In's Wasser horte rasch
man’s patschen






OEBPS/Images/FMK025.jpg
In Pausbacks Nahe stand es flau;
Die Schiitzen zielten zu genau
Kaum hob im Teich sich ein Gesicht,
So flogen Schiisse hageldicht

Prinz Hopsa selbst erhielt 'ne Wunde
Und fubr mit Quakerling zu Grunde
Nur Pausback wurde nicht verletat,
Weil selbst sich diesen Feind zu toten
Schartekenfresser vorgesetzt

Als dieser sah in schweren Noten
Den rechten Flugel riickwarts fliehn
Schickt’er auch dort Musketen hin

| Dl brachten Brekekex i Stehn:
Doch hielt er tapfer sich am Lande,
| Denn lieber wollt’ er untergehn,

| Als teichwirts fliehn mit Spott und
Schande






OEBPS/Images/FMK020.jpg
Die Schlacht

Im Osten graute kaum der Tag,
Das Mausheer noch im Schlafe lag,
Da nahte sich den Wachen schon
Der Frosche Herold, Batrachon,
Des Konigs Pausback Adjutant,
Mit vier Trompetern hergesandt,
Die bliesen also auf vier Winden,
DaR keiner Schlaf mehr mochte
finden.
Wie nun ein Teil der Mauseschar
Um Batrachon versammelt war,
Senkt’ er den Degen und begann






OEBPS/Images/FMK017.jpg
Man nahte, feilte, putzte, schnitzte,
Man hammerte und kniipfte an,
Bis jede Maus vor Eifer schwitzte,
Und selbst des Nachts nahm jeder

gerne
Der Arbeit wahr bei der Laterne
Die Weiber, Kinder und die Greise,
Die halfen auch auf ihre Weise
Man zupfte Leinwand in der Stadt,
Stahl Zeug, die Wunden zu
verbinden;
Im Feld ging man nach Wegeblatt,
Das heilt und ist nicht schwer zu
finden;
Die Waldler suchten Krauter lieber,
Die langst erprobt beim
Wundenfieber






OEBPS/Images/FMK005.jpg
Zur Zeit der héchsten Sommerlust, |
Um Mittag war’s und im August;
Die Sonne schien in voller Pracht,
Und Konig Pausbacks hohe Macht
W Mitallen Edlen seines Reiches
Saf froh beim Fest am Rand des
Teiches
Die Konigin war auch dabei, \?
Hupfeia, und der Kinder drei;
Prinz Hopsa war schon gut bei
Jahren,
In Regiment und Kampf erfahren; |
Sein jungrer Bruder Quakerling
Sah hitbscher aus als manche Dame

A





OEBPS/Images/FMK027.jpg
Deas gab ein hitziges Gefecht!
Die Frosche schlugen sich nicht schlecht,
Wie die Verzweiflung oftmals schafft
Dern Feigling selbst des Helden Kraft
Jetzt stand auch Konig Pausback besser
Dem grimmigen Schartekenfresser,

Der stach und hieb so wiitend drein,

Daf Pausback mufit’ in Sorgen sein

Er wehrte sich als tapfrer Mann,

Doch bald sein Blut in Strémen rann
Rasch sprang er in den dicksten Haufen,
Und es gelang ihm zu entlaufen
Schartekenfresser tobte sehr

Und schrie gewaltig hinterher: -
Umsonst, es schlossen sich die Massen,
Er mufite vom Verfolgen lassen






OEBPS/Images/FMK010.jpg
LEiei, sprach Broseldieb, ,das wire!

Ihr tut mir wahrlich hohe Ehre!

Nur fiircht' ich bei der Wellen Blinken

Mich stets ein biffichen vor'm Ertrinken.

Doch kénnt' es ohne Schaden gehn,

Macht' ich das Schlofs nicht ungern
sehn”

Worauf der Konig schnell versetat
Entschlagt Euch rubig aller Angste;
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| Im Schlof zu Mausulina war

So Altwie Jung der Freude bar;

Die Wande waren schwarz beschlagen

Man horte Jammern nur und Klagen

Die Konigin in ihrem Saal

In Ohnmacht fiel bei dreifiig Mal,

| Und ihre Tranen flossen bitter;

Die Prinzen weinten und die Ritter;

Die Damen rangen ihre Hande

Dawar des Weinens gar kein Ende

Das ganze Land versank in Traver,

Waldmaus und Stadter, selbst der
Bauer:

Denn Maus und Mausin hatten lieb

Den toten Prinzen Broseldieb
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DER
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KRIEG

Aus dem Griechischen des Homer

Inaltdeutschen Kinderreimen
von Victor Blithgen

Mit zwolf Farbtafeln
von Fedor Flinzer

Im Verlag von Rainer Schmitz






